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Kreis Calw. Wer Biodiversität 
meint, spricht landläufig von 
der Artenvielfalt. Allerdings ist 
Biodiversität noch mehr, sie 
schließt auch die Vielfalt an Le-
bensräumen und Ökosystemen 
mit ein.  Korrekter als Arten- ist 
deshalb der Begriff  biologische 
Vielfalt. Um eben jene küm-
mern sich im Landkreis Calw 
neuerdings Benedikt Günther 
und Alexander Merkel. Die bei-
den boten kürzlich dem Um-
weltausschuss des Kreistags 
einen Einblick in ihre Arbeit. 

Dagmar Hämmerle, Leiterin 
der Abteilung Landwirtschaft 

und Naturschutz im Landrats-
amt, erklärte eingangs, dass das  
Land drei Stellen im Kreis Calw 
finanziere, damit das „Biodi-
versitätsstärkungsgesetz“ um-
gesetzt, also die Biodiversität 
gestärkt wird. 

Nötig ist dies, weil immer 
mehr Fläche verbraucht wird,  
die Landwirtschaft einem 
Strukturwandel unterworfen 
ist und das  Klima sich verän-
dert. Gleichzeitig soll die 
Wohn- und Lebensqualität für 
die Landkreisbürger erhalten 
bleiben, und die Landwirte sol-
len von ihrer Arbeit gut leben 
können. 

Landwirte nutzen das
Beratungsangebot
Um beides unter einen Hut zu 
bringen und die  biologische 
Vielfalt im Kreis zu erhalten, 
muss etwas getan werden. Laut 
Hämmerle geht  es beispiels-
weise darum, Lichtverschmut-
zung zu vermeiden, private 
Gärten entsprechend zu gestal-

ten, den Ökolandbau voranzu-
treiben oder Streuobstwiesen 
zu erhalten: Wer weiß, wie es 
geht, kann viel für die Arten-
vielfalt tun. An diesem Punkt 
kommen  Alexander Merkel und 
Benedikt Günther ins Spiel.

Merkel ist Berater für Land-
wirte, Günther kümmert sich 
um andere Zielgruppen wie 
Mitarbeiter von kommunalen 
Bauhöfen, Straßenmeistereien 
und Privatpersonen. 

Alexander Merkel doku-
mentiert bei seiner Arbeit zu-
nächst den Ist-Zustand eines 
Betriebs, wie er den Kreisräten 
berichtete. Anschließend kön-
ne er den Landwirten zum Bei-
spiel  die Teilnahme an passen-
den Förderangeboten empfeh-
len oder sie beraten, wenn es 
um die Anwendung von gelten-
den Auflagen geht – angesichts 
der aktuellen Agrarreform ist 
die Beratung gefragt. 

Darüber hinaus gehört zu 
seinen Aufgaben das Schäd-
lingsmonitoring: Je früher ein 

Schädlingsbefalls festgestellt 
wird, desto weniger Pflanzen-
schutzmittel müssen bei der 
Bekämpfung eingesetzt wer-
den. Ebenfalls um die Reduzie-
rung von Pflanzenschutzmit-
teln geht es bei Anbauversu-
chen. 

Erfolg lässt sich nur 
schwierig messen
 Merkel organisiert darüber hi-
naus  Fortbildungen,  seine Ab-
teilung veranstaltet Felderbe-
gehungen und Sprengelver-
sammlungen. Er verwies zu-
dem  auf die Fachschule für 
Landwirtschaft beim Landrats-
amt Calw. Von Kreisrat Hans-
Jochen Burkhardt (FDP), selbst 
Landwirt, gab es  ein Lob für die 
Qualität der Ausbildung dort. 
Und indirekt eines für die neu-
en Biodiversitätsbeauftragten: 
Es sei wichtig, „dass man im 
Amt nicht nur Leute zur Kont-
rolle hat“, sondern auch, um 
Beratung anzubieten.

Anschließend berichtete  

Benedikt Günther von Fortbil-
dungen,  die er zu Themen wie 
insektenfreundliche Grünflä-
chen, Heckenpflege oder 
Baumschnitt organisiert. Denn 
auch für Privatpersonen hätten 
die Anforderungen zugenom-
men. Darüber hinaus befasst er 
sich mit Ackerwildkrautschutz 
und Landschaftspflege. 

Frank Wiehe, Erster Landes-
beamter, wollte von den beiden 
wissen, ob sich der Erfolg ihrer 
Arbeit messen lasse. Antwort:  
schwierig. Allerdings nehme 
das  Land Baden-Württemberg 
eine Evaluation. In jedem Fall, 
wie Karlheinz Kistner (FWV) 
auf Nachfrage erfuhr, arbeiten 
die Biodiversitätsbeauftragten 
dabei eng mit dem Land-
schaftserhaltungsverband 
Landkreis Calw zusammen.

Artenvielfalt ist kein Selbstläufer
Der Landkreis Calw hat 
Beauftragte für 
Biodiversität. Im 
Umweltausschuss 
berichteten sie von 
ihrer Arbeit. 
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Sie erreichen
die Autorin unter

Indem bei den Impulstagen 
ganz grundsätzlich über den 
Glauben gesprochen wurde. 
„Was heißt Religion? Was hat 
mein Glaube mit mir als päda-
gogische Fachkraft zu tun?“ 
nennt Frank Ritthaler zwei 
ganz zentrale Fragen der Stu-

dientage. Weitere wichtige 
Punkte waren der Austausch 
der Teams und die Teamarbeit 
als solche. „Es wurde für die 
einzelne Teams der Rahmen 
geschaffen, einen genaueren 
Blick auf den aktuellen Stand 
der Religionspädagogik in je-

weiligen Einrichtungen zu wer-
fen“, blickt die Leiterin einer 
Kita zurück. Sie lobt zudem den 
Tag als „wissensreich“ und hebt 
die Verknüpfung von theoreti-
schem Wissen mit der prakti-
schen Umsetzung im Einrich-
tungsalltag hervor. 

Nordschwarzwald. „Reli-
giosität gehört zum Mensch-
sein und die Kinder haben ein 
Recht auf eine religiöse Ent-
wicklung und Bildung“, sagt 
Tanja Holzäpfel. Die Assisten-
tin des Bereichs Kinderbetreu-
ung beim Diakonieverband 
Nördlicher Schwarzwald zitiert 
damit den Grundsatz des Ver-
bandes als Träger von insge-
samt zehn Kindertageseinrich-
tungen. 

Um die Kinder bei dieser so 
wichtigen Entwicklung best-
möglich begleiten und unter-
stützen zu können, legt der 
Verband jährlich ein Fortbil-
dungsprogramm auf – einer der 
Schwerpunkte in diesem Jahr 
war die Religionspädagogik im 
Elementarbereich. Gestaltet  

wurden die Impulstage von 
Schuldekan Thorsten Traut-
wein und von Frank Ritthaler, 
Dozent für Religionspädagogik 
im Elementarbereich des Evan-
gelischen Bildungszentrums 
Württemberg.

Große Sensibilität
Dessen Fazit zum Arbeitstref-
fen mit den Mitarbeitenden al-
ler zehn Einrichtungen fällt 
durchweg positiv aus: „Toll, wie 
schon bislang in den Einrich-
tungen des Diakonieverbandes 
gearbeitet wird.“ Er und auch 
Schuldekan Thorsten Traut-
wein wurden „positiv über-
rascht, wie fest das Thema Reli-
gion im Alltag der Einrichtun-
gen verankert ist“ und mit 
welch großer Sensibilität die 

Mitarbeiter tagtäglich unter-
wegs sind. Vor allem Letztge-
nannte sei bei der religionspä-
dagogischen Erziehungsarbeit 
unerlässlich, wie Frank Rittha-
ler betont. Denn: „40 Prozent 
der Bevölkerung ist nicht mehr 
Mitglieder in einer Kirche. Die 
Familien der Kinder in den Ein-
richtungen gehören ganz 
unterschiedlichen Religionen 
und Kulturen an.“ Diese Unter-
schiede für die Kinder sicht- 
und wahrnehmbar zu machen 
ohne den eigenen, evangelisch-
christlichen Glauben aus den 
Augen zu verlieren – diesen 
Spagat müssen die Mitarbei-
tenden leisten. Umso wichtiger 
sei, ihnen das Rüstzeug dafür 
an die Hand zu geben, sagt Tan-
ja Holzäpfel.

Thema Religion ist im Alltag der Einrichtungen verankert
Der Diakonieverband hat als Träger von zehn Kitas  Mitarbeiter zum 
religionspädagogischen Studientag eingeladen.

Die Teilnehmer der Impulstage Foto: Diakonieverband 

Bei Biodiversität geht es auch beispielsweise darum, Streuobstwiesen zu erhalten. Foto: Thomas Fritsch

Kreis Calw. Die Debatte um 
die Zukunft der Krankenhäuser 
im Kreis Calw wird seit Mona-
ten mit teils harten Bandagen 
geführt. Nun meldet sich Kreis-
rätin Ute Steinheber zu Wort: 
„Nehmen wir den Bundesge-
sundheitsminister doch beim 
Wort: ‚Die Geburtshilfe wird 
durch die kommende Gesund-
heitsreform kein Verlustge-
schäft mehr sein.‘ So die Erklä-
rung von Dr. Karl Lauterbach 
anlässlich seines Besuchs auf 
dem Gesundheitscampus Calw. 
Gynäkologe Dr. Oettling schil-
derte in seinem brillanten 
Kurzvortrag am 6. Oktober in 
Stammheim drastisch, was auf 
dem Weg zur Geburt im Notfall 
passieren kann. In seiner Sta-
tistik kam es zu knapp 40 dra-
matischen Geburtsereignissen 
in einem Jahr, alle konnten ge-
rettet werden, dank der nahe-
liegenden Geburtshilfe in Calw. 
Jeder ‚Schadensfall‘ würde mit 
lebenslang circa einer Million 
Euro zu Buche schlagen, ganz 
abgesehen vom menschlichen 
Leid. ‚Wenn die alten weißen 
Männer alle gebären müssten‘, 
so Oettling,‚wäre an jeder Ecke 
eine Geburtshilfe stationiert!‘ 
Den weisen Entscheidungsträ-
gern sei mit auf den Weg gege-
ben, dass eine sichere und in 
maximal 30 Minuten erreich-
bare Geburtshilfe ‚oberste 
Priorität‘ haben müsse, äußerte 
sich eine Bürgerin. So klar es 
ist, dass nicht jede Klinik jede 
Leistung anbieten kann, so bie-
tet ein familienfreundlicher, si-
cherer und wohnortnaher Start 
ins Leben den jungen Familien 
Zuversicht auf eine glückende 
Geburt. Nur so können wir 
Nachwuchs gewinnen, auf al-
len Ebenen. Warum nicht auch 
in Nagold, in zertifizierten, 
hebammengeführten Kreißsä-
len oder einem Geburtshaus? 
‚Ausbau, statt Abbau!‘ fordern 
die Hebammen. Wir sollten auf 
sie hören. Junge Ärzte, da-
runter Kinderärzte, sowie en-
gagiertes Pflegepersonal kom-
men und bleiben, wenn die Inf-
rastruktur stimmt.“

Rätin fordert 
Ausbau der 
Geburtshilfe
Ute Steinheber schlägt vor, 
in Calw und in Nagold 
Kreißsäle zu unterhalten.
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